
* X „ Es versteht sich VO  - selbst, daß jede Gemeinde die

Das Recht der Möglichkeit en muß, Sonntag die Eucharistie
feiern‘““, stellt die Schweizer Synode Test (12.2.3) DieGemeinde auf Österreich-Synode SEeIZz einen anderen Akzent: „Jede

ıhren Priester 1ir Gemeinde 1M OllsSınn hat rech: auf eine
den Bedürinissen tatsächlich entsprechende Zahl 'LTA-
gern iırchlicher Dienste‘‘ 1.1.2.4.6) Daß sich bei die-
SS „Anspruch der Gemeinde auf den 1enst des Amtes‘‘
(vgl eb 1.1.2.4.1) eın „Recht‘‘ * handelt, 1äßt sich
aus einigen ausgewählten Konzilstexten olgern Die
Eucharistie nthält „das eilsgu der irche ın seiıiner
Sanzen Fülle‘* ist „Quelle un! Höhepunkt er vangeli-
sation‘‘ P 5} un „des ganzen christlichen Lebens“

11), 99  Y  e un! Höhepunkt des Sanzen Lebens der
christlichen Gemeinde‘‘ 30,2), „die irche lebt un!
wächst immer{iort Aaus der Eucharistie“‘ 26); un!
gleich ist TÜr das Vatikanum selbstverstän:  ich, daß
die Aufgabe der Gemeindeleitung un!: der Vorsıtz ın der
Eucharistiefeler grundsätzlich Sache des ordinlierten
Priesters Sind. araus O1gt, daß ede Ar Vollge-
meinde legitimen Anspruch auf einen eigenen
Trlestier hat
Was aber dann, Wenn die Anzahl der Priester weiterhin
abnimmt Dbzw. vielfach schon stark abgenommen hat,
daß viele Gemeinden keinen eigenen Priester mehr
aben, icht mehr regelmäßig jeden Sonntag die esse
felern können “ un auch andere notwendige Dienste
des Mies entbehren müssen? Und wenn den Priestern
nicht noch mehr Arbeit auigelastet werden ann un: auch
die Zusammenlegung kleinerer Pfarren ihre Grenze
gekommen ist? Ist 1eSs 1Ur eine orge TÜr eine ferne
Zukunifit oder ist die Situation schon Jetzt bedrän-
gend, daß die Verantwortlichen der Kirche rasch han-
deln mußten?
In seinem neuestien Büchlein „Wir brauchen Priester‘“‘iIne bedrängende

Situation (Linz hat Ferdinand Klostermann eine VO  5

Fakten zusammengetragen, die eindringlich ZU. Äus-
druck bringen, W1e groß die pastorale Not der Gemein-
den nTIolge des Priestermangels ist un: daß S1e 1n den

Wenigstens 1 1Nn eines ernsten beg  n nlegens wie die
Osterreichische The: Kommission einem fOTr-
muliert).
Au Wenn ein auswärtiger Trliestier 1n die

kommt, do!|  B ine f{1xe ezugsperson, die die Gemeinde
beständig VO.  - der Eucharistie her aufifbaut ihr
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nächsten Jahren noch steigen WwIird. Beispilelhaft Se1l auf
die Situation VOoNn ZzZWel Dıözesen hingewiesen: In der DI-
OZESE Luxemburg werden 1n der zweıten Hälfte der
Achtzigerjahre Nnur noch die Hälfte der bisherigen 340
aktiıven Priester ZUTLTC Verfügung stehen. In der Erzdiözese
Wien Sind 1M 1Karıa Oord schon jetz VO  =) 269 Pfarren
60 unbesetzt; 1M Vikarlat g1ibt Pfarren mit ber

Gläubigen, die 1Ur einen Priester aben: 1m \VAS
karlat Süd werden 1n zehn Jahren vVon 208 Pfiarren 100 (!)
ohne eigenen Priester Seln. icht NUr 1n Lateinamerika
un! Afrika, sondern auch vielen mittel- un:! west-
europäischen Diözesen steigt die Zahl der Pfarren und
Seelsorgestellen, die keinen eigenen Priester aben; WerI
eine eUe Piarre übernimmt, muß vielfach bereit se1in,
eine oder WwWwel andere Gemeinden mitzuversorgen.
Bıschofskonferenzen un: einzelne Diözesen reifen Vor-

TÜr priesterlose Gottesdienste un: bereiten die Ge-
einden auf eine Situation VOr, 1n der S1e nicht mehr
gelmäßig die Sonntagsmesse felern können.

Ein qualitatıver 1lle diese Fakten signalisieren aber, daß sich unter
Umschlag en Augen eın qualitativer Umschlag vollzieht Mit der

Mitte der kir:  en Seelsorge un des Lebens der
christlichen Gemeinden Sind diese selber ın Gefahr
Hınter dem echt der einzelnen christlichen Gemeinde
auf die regelmäßige sonntägliche Eucharistiefeier steht
ja nıcht ÜLE einfach eine Tradition, der die kirch-
ichen Amtsträger einmal die T1sten untfer schwerer
M verpfli und eın andermal, Zeiten des
Priestermangels, großzügig entbinden könnten. Es han-
delt sich 1er vielmehr die imMMer VOINl nNOTt-
wendige ersammlung der T1isten 1ın der Erinnerung

Jesus, ihren Herrn, un: damit die bleibende DE-
schichtliche Präsenz dieses Herrn un! selnes Evangeliums
a selner Gemeinde un! ın der Menschheit. Es ist
also icht Ur einNne beliebige Tradition wahren, SON-
ern eiInNne Kontinuität erhalten, die, WI1e die riah-
rung der irchlichen Praxis gerade 1m katholischen Raum
zeigt, durch keine andere christliche orm der Versamm-
Jung oder der Kommunikation erseizen 1st. Wo ber-
haupt, Wenn icht nier, die eucharistische Kr-
innerung un:! Vereinigung der T1ıisten 1mM onntags-
gottesdienst geht, ist der Kern eines legitimen un: uUur-

sprünglichen Verhältnisses ZU  — Tradition suchen?
Primäre elche Tradition ist überhaupt wert, bewahrt WeI -

den, Wenn nicht diese?
Das Dılemma des Priestermangels besteht 10858 1mM Ee{iZ-
ten (wenn auch icht ausschließlich darin, daß INa  5 m11
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en Mıiıtteln eine andere 1mM erglei ZUE Eucharistie
allerdings sekundäre Tradition wahren sucht den

oder sekundäre Pflichtzölibat für Priester. Und gibt bereits viele, die
Tradition? Ww1ıssen un! Was eigentlich tun Wware: Die

chweizer Synode Z nach dem eingangs zit1erten
atz fort „Wenn NU  ®} aber die Anzahl der Priester
weiterhin abnimmt, wird 1es nicht mehr möglich S@e1N.
DiIie Synode ersucht deshalb die schwelizerische Bischo{fs-
konferenz, das Nötige unternehmen: daß eUue Amts-
formen un: eue WFormen des priesterlichen Dienstes
erkannt werden, * Die brasilianischen Bischöfe VeI_I-
weisen 1n einem oLum die vatikanische Kongregation
{Ür den Klerus auf den ungeheuerlichen Priestermangel
1m an un seizen sich für die Priesterweihe verheli-
ratetier Männer eın (Klostermann 7) Die Diözesansynode
des Bıstums Durban ın Südafirika sprach sich für die Zu-
assung verheirateter Männer ZU Priestertum AUS

ebd. 15), der erstie Nationalkonvent der katholischen
Kıirche ın den USAÄA für die Abschaiffung des Pflichtzöliba-
tes {UÜr Weltpriester ebd. 27) 1ıne Studienkommission
der Bischofskonferenz VO  5 England und ales un!' der
Nationalkonierenz britischer Priester hält die Ööglich-
eit verheirateter Priester IUr eine absolute pastorale
Notwendigkeit ebd J2) Die Bischöfe Zentralfifrankrei
en bei inhrem ad-limina-Besuch 1M März 1977 VOTLT dem
aps auf die schwerwiegende Krise der Priesterbe-
rufungen hingewlesen
Die Situation WIrd auch VO  5 der deutschen Bischo{ifs-
konferenz ahnlich beurteilt. Auf ihrer etzten Sitzung
VO 28 DE 19777 ın Essen tellte S1e fest, daß die

ast des Priestermangels erst ın den nächsten
Jahren erfahrbar sSeıin wIird un daß viele Gemeinden
keinen Priester mehr ın ihrer Mitte en werden. Selbst
Wenn die Zanl der Priesteramtskandidaten sprunghaft
anstlege, könnte 1es keine rasche en bringen Sie
zieht aber eine andere Konsequenz als die genanntfen
Bischofskonferenzen un Yklärt „ S ware indessen icht

verantiwortien, f{ür die Ordnung des pastoralen Dien-
StTES VON einer AÄnderung der ZulassungsbedingungenZ
Priıestertum durch die Gesamtkirche auszugehen‘‘
Tatsächlich hatte Papst Paul VI sSeın Neıin ZUTC Priester-
weihe für verheiratete Männer wenige Tage vorher den
Iranzösischen 1S'  oIien egenüber bekräftigt un! davor
3 Vgl Herder Korrespondenz 31 (1977) 271

Auch die Osterreichische Bischofskonferenz hat einer Empfeh-
lun. der Österreich-Synode, sS1e möge sich das Recht bemühen,
erklärt
währte verheiratete Männer Priestern weihen dürfen, 1974

i  nter erufung O: die Bischofssynode mach: sich die
Bischofskonferenz diese Empfehlung nicht eigen und tritt au
fÜür 1ese Empfehlun: nicht ein.“ OÖOSV okumente 1.4.2.5, Anm. 12)
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gewarnt Hofifnungen auf „unmögliche oder illusorische
Lösungen‘“ richten Die hypothetis wleder
rwagun el. VO  5 verheirateten ännern
SsSe1 VO:  } den höchsten Instanzen als icht opporfiun be-
urteilt worden „KErmessen S1ie die Risiken des weilf{fels,
des Zögerns, der Entmutigung, die die öffentliche In-
fragestellung des priesterlichen O11DATts un sel es

NU:  a 1nnn des Wunsches nach SEe1INeET Oockerung
hervorrufen oder verstärken kann?“‘ ber auch Paul VI
betont daß das Ziel die sonntägliche Feiler des Meß-
oOpfers SCe1in 5

Als die Gemeinsame Synode der Bistümer der Bundes-
repu Deutschland Beschluß fassen wollte, auf-
grun dessen sich die euts!  en Bischöfe Rom die
Ordination verheirateter Männer bemühen sollten, und
eliNle eschlußfassung untersagt wurde, hatte die B1l-
schofskoniferenz durch ihren Sprecher, Bischo{f Tenhum-
berg, erklären lassen, daß dann, wenn die pastorale Not
anwachsen würde, eın Bischo{f sich dieser Lösung VOeI-

1eben WOo
Keıin eichter und Aus diesem Dilemma 1ler die anerkannte Not der
rascher Ausweg Gemeinden ohne Priester un ohne Eucharistie, ort das

Nein ZUTr Priesterweihe IUr verheiratete Männer durch
E1INeE knappe enrhnel der Bischofssynode VOonNn 1971 W16e-+-
derholt bekräftigt durch Papst Paul VI gibt sicher
keinen eichten un: raschen usweg Was 1sSt also tun?
Zunächst INUuSsenNn sich alle nicht NUur die Bischöfe und
Priester darum bemühen, daß m1 den ZUT Verfügung
stehenden Priestern un untfier Einbeziehung haupt- und
nebenamtlich tatıger Diakone un! Lalen die (Gjemein-
depastoral die Versorgung der Gemeinden m1 den
sentlichen Diensten sichergeste. wird Zudem sollen die
Gläubigen den Gemeinden Menschen, die sich
f{ür das Priestertum der eutigen orm 1Nieressieren
oder bereits darauf vorbereiten, m17 Anteilnahme beglei-
ten un! ördern S1E sollen diese jungen Menschen, be-
SoOoNders aber die zölibatär ebenden Priester ihre
Gruppen un Gemeinschaften hineinnehmen, daß diese
ihre zOölibatäre ebensform sinnerfüllt en können ®
Und S1e sollen selbstverständlich Priester beten
Darüber hinaus ollten aber mögli: viele Gemeinden,
die keinen eigenNnen (wenn auch vielleicht nebenamtlich
tatıgen) Priester mehr en oder die Gefahr sind
nach dem Abgang des alten Pfarrers keinen mehr

erhalten, un ollten die Pastoral- un! Priesterräte
Herder Korrespondenz,
Vgl azu Jaeckel, eflexionen über die Belastbarkeit

VO. Priestern, y N
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jener Dıözesen, die unfier einem großen Priestermangel
leiden, W1e auch andere Gremien un! einzelne T1sSten
die einzelnen Bischöfe un! die Bischofskonferenzen m1
Nachdruck bitten, bei ihren bevorstehenden Besuchen
in Rom auf eine Änderung der Zulassungsbestimmun-
gen ZU. Priestertum drängen, damıit verwirklich
werden kann, Was die „Gemeinsame Synode“‘ klar un!
eindeutig mıiıt Zustimmung der i1schoIie beschlossen hat
„Ihre höchste Verwirklichung findet die Gemeinde iın
der FKeler der Eucharistie. Da das Sakrament der Einheit
iıcht ohne den priesterlichen Dienst der Einheit möglich
ist, ann 1M eigentlı  en Sinne des Wortes keine
‚prlesterlose‘ Gemeinde en  :
icher ist das Festhalten Pflichtzölibat nicht der
einzige TUn für den Priestermangel. Man könnte
noch viele andere Gründe aufzählen das Sıinken
des gesellschaftlichen sehens des Priesters, die (3e=-
samtsıtuation der irche, das ersagen der bisherigen
„Zubringer“‘ Famiıilie un! Knabenseminar.) gesi
der Tatsache, daß etiwa ın üdamerika un Afrıka Tau-
sende Katechisten un 1n unNnseTenN Landen underte alka-
demisch gebildete Theologen bereit waären, das Priester-
amıTt übernehmen, wenn S1e heiraten dürften, ann
INan 1Ur der Pflichtzölibat ist der Hauptgrund
fÜür den Priıestermangel. Schon be1l eiıner gewlssen Revı-
S10N der Zölibatsbestimmungen könnte die Sıtuation
ühlbar verbessert werden. nicht die pastorale Not
aut der einen un! die DBereits  alit geeigneter un! ent-
sprechend ausgebildeter Menschen autf der anderen elte
ausreichende Zeichen aIiur sSınd, Was Gottes heute
ist?

221


